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Bild des Tages

Augenschmaus Baumschwämmesindangerichtetwie auf einernatürlichenTafel. Leserfoto undText: Heinrich Ebneter, Seuzach

«Ich hätte nicht
gedacht, dass es
nach einem
halben Jahr
schon so gut
tönt.»
Lukas Gallati
Lehrer der Musikschule Alato
in Illnau-Effretikon. Seite 7

Zitat des Tages

Vor einerWoche durften wir
an dieser Stelle lesen, wie
nützlichWindräder sein kön-
nen. Auf dem Schauenberg
liessen sich Ausflügler wie-
der unter die Nebelgrenze
winden. Und auch die New-
castle-Seuche, die Hühner be-
fällt, könnte man dankWind-
kraft aus der Gegend blasen.

Auch Löcher eignen sich, um
Dinge aus derWelt zu schaffen,
oder zumindest aus den Augen.
Für jeden Verschwörungstheo-
retiker muss es ein gefundenes
Fressen gewesen sein, in dieser
Zeitung zu lesen, dass auf einer
Wiese bei Rheinau plötzlich ein
zwei Meter tiefes und über vier
Meter breites Loch klafft. Ein
ziemlich grosses Stück Boden,
direkt neben einer Strasse,
verschwunden aus scheinbar
unerklärlichen Gründen. Ver-
schluckt von Mutter Erde.
Einfach so. Ja genau (Smiley mit
nach oben verdrehten Augen).

DerVerschwörungstheoretiker
hätte etwas mehr recherchiert
– und dann aufWikipedia von
derWurmlochtheorie gelesen.
Aber nicht den Teil, in demAl-
bert Einstein die Löcher im Zu-
sammenhangmit der Relativi-
tätstheorie beschreibt. Sondern
den Abschnitt, in dem erklärt
wird,wie Menschen und Dinge
durch solche Löcher in andere
Zeiten undWelten befördert
werden können (wenn auch nur
in Science-Fiction-Romanen).

Ein Loch also, um Dinge
verschwinden und andernorts
wieder auftauchen zu lassen.
Wie etwa das Bahnhofsschild
von Andelfingen, das plötzlich
auf dem Hauptbahnhof
Winterthur entdeckt wurde?

Oder waren hier gar Frösche
amWerk, die auf ihrem Amphi-
bienzug nicht die angrenzende
Strasse passieren wollen und
sich einen Tunnel bauten? Oder
hat sich das Tiefbauamt verirrt
und statt in Turbenthal fälsch-
licherweise bei Rheinau mit
dem Bau des Kreisels beginnen
wollen? Oder liegt da etwa
schon ein Endlager unter der
Erde und wartet auf den ersten
Atommüll? Man kann nur
hoffen, dass dieses Loch bald-
möglichst zugeschüttet wird.

Heinz Zürcher

Rätsel um ein Loch
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Ausgabe vom 21. Februar
«Ich habe niemandem
eine subventionierte Wohnung
weggeschnappt»

Jede Vermieterin, jeder Vermie-
ter soll frei entscheiden dürfen,
an wen eineWohnung vermie-

Subventionierte
Wohnung

tet werden soll. Dies gilt selbst-
verständlich auch für Genos-
senschaften.Wenn die Genos-
senschaft aber vom Staat oder
der Stadt, und damit vom
Steuerzahler, subventioniert
wurde, sei es durch vergünstig-
tes Bauland, vergünstigte
Baurechtszinse oder vergüns-
tigte Kredite, sollten diese
vergünstigtenWohnungen
auch an die richtigen Personen
vergeben werden. Mit solchen
Subventionen wurden die
Kosten der Genossenschaft
gesenkt und damit indirekt alle
Wohnungen der Genossen-
schaft vergünstigt. Deswegen
sollten nicht nur bei direkt
subventioniertenWohnungen,
sondern auch bei indirekt
subventioniertenWohnungen,
entsprechende Vergabekriteri-
en angewendet werden. Im
Artikel im Landbote steht nicht,
ob diese Genossenschaft von
indirekten Subventionen
profitiert hat.Wenn nicht, dann
ist eineWohnungsvergabe an
eine Stadträtin kein Problem
und geht auch niemanden
etwas an.Wenn die Genossen-
schaft aber vergünstigtes
Bauland, vergünstigte Baurech-
te oder vergünstigte Kredite
erhalten hat, sieht die Situation
anders aus. Dann wäre die
Vergabe einer indirekt vergüns-
tigtenWohnung an eine Stadt-
rätin mindestens diskussions-
würdig.
Ralph Bauert Geschäftsführer
Hauseigentümerverband
Region Winterthur

Ausgabe vom 21. Februar
«Ich habe niemandem
eine subventionierte Wohnung
weggeschnappt»

Eine Genossenschaftswohnung
für 2600 Franken Kostenmiete
entspricht wohl rund 3200
Franken im nicht genossen-
schaftlichen Markt. Stadträtin
Christa Meier könnte sich auch
das leisten. Die SPwirbt in
einem Flyer, der im Januar an
alle Haushalte inWinterthur
verteilt wurde, für einen
höheren Anteil an Genossen-
schaftswohnungen und be-
gründet dies mit der hohen
Belastung der tieferen und
mittleren Einkommen. Ein
Jahreseinkommen von 245’000
Franken ist kein «mittleres und
tieferes» Einkommen. Das
passt nicht zusammen. Bereits
im November war im «Land
boten» zu lesen, dass dieWoh-
nungen in der Überbauung
Vogelsang alle mehrfach hätten

Das passt
nicht zusammen

vermietet werden können.
Weshalb genau die sehr gut
verdienende Stadträtin eine
solche erhalten hat, wirft
Fragen betreffendWohnungs-
vergabe der GWG auf.
Ruedi Brem, Winterthur

Ausgabe vom 21. Februar
«Ich habe niemandem
eine subventionierte Wohnung
weggeschnappt»

Es gibt einen feinen, aber
wichtigen Unterschied zwi-
schen politisch-ethischer
Problematisierung und poli-
tisch-moralischer Vorhaltung.
Die Vorwürfe an Stadträtin
Christa Meier, sie würde ihre
sozialpolitische Glaubwürdig-
keit verlieren, wenn sie in einer
Genossenschaftswohnung lebe,
ordne ich als unangemessene
politisch-moralische Vorhal-
tung ein: IhreWohnform
betrifft ihr Privatleben, nicht

Trennung zwischen
privat und politisch

ihre Amtsführung – und zu
allfälligen ethisch-politischen
Fragwürdigkeiten ihres Miet-
verhältnisses hat Christa Meier
im Interview selbst alles Nötige
gesagt.Wichtig erscheint mir
zudem: Der alte feministische
Slogan «Das Private ist poli-
tisch» ist zwar noch immer
richtig, wenn es um Fragen der
Care-Arbeit und der häuslichen
Gewalt geht, wird aber schnell
zu einer unangemessenen
moralischen Keule, wenn er
den Respekt vor dem Privatle-
ben öffentlicher Amtsträgerin-
nen verliert. Und das scheint
mir hier doch deutlich der Fall
zu sein: Politikerinnen und
Politiker sollten grundsätzlich
an ihrer Politik gemessen
werden, nicht an ihrem priva-
ten Konsumverhalten, sei es
beimWohnen, sei es beim
Essen, sei es beim Verkehr.
Konkret heisst das beispiels-
weise: Eine Baustadträtin, die
praktizierende SUV-Liebhabe-
rin wäre und sich im Amt
engagiert und konsequent für
Tempo 30 auf allen Strassen
der Stadt einsetzte, handelte in

meinen Augen politisch genau-
so richtig und integer wie ein
autoabstinenter Velofahrer in
gleicher Funktion. Politisch-
ethisch problematisch würde
das private Fahrverhalten der
SUV-Baustadträtin ausschliess-
lich dann, wenn sie mit ihrem
SUV nicht im Rahmen der
vorgeschriebenen Geschwin-
digkeit, sondern mit 120 km/h
durch die Stadt rasen würde.
Eine angemessene Trennung
zwischen Privatem und Politi-
schem täte dem Politischen
heutzutage sehr gut, nicht nur
auf Social Media.
Frank Winter, Winterthur

Etwas gesehen oder gehört?
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